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DIE ENGLISCHEN DEBATING UNIONS

Die Diskussionen der englischen und amerikanischen
Debating Societies sind gewissermaßen eine Wiederbelebung der
Disputationen, welche in den hohen Schulen des Mittelalters
einen Bestandteil des Curriculums bildeten, so gut wie Logik,
Mathematik, Philosophie usw. Die Disputationen waren recht
eigentlich der Maßstab der Gelehrsamkeit für Studenten und
Lehrer, in einer Zeit, da alle Wissenschaft in Buchwissen,
Auswendiglernen und Gedächtnisarbeit bestand und der Erfolg vor
der Welt von der Beherrschung rhetorischer Fertigkeiten
abhängig war. Rem formal waren also die Disputationen der
Scholastiker Höhepunkte der Disziplin; sachlich allerdings
bedeuteten sie einen Tiefstand des gesunden Forschens. Sie führten

zu theologischen und philosophischen Haarspaltereien und
oft genug zu hochnotpeinlichen Inquisitionen und Verfolgungen.

Eine neue Blüte erlebten die Disputationen im Jahrhundert
der Reformation. Gerade die Vorkämpfer des neuen Glaubens
suchten die Gelegenheit zur öffentlichen Disputation und sie
verstanden es vorzüglich durch Inhalt und Form ihrer Reden

zu überzeugen und zu belehren. Später bildeten die Jesuiten
die Kampfmethode der Reformatoren zu ihrer eigenen Spezialität

aus, und bis auf den heutigen Tag gehen aus ihren Schulen
von den besten Rhetoren und Diskussionsrednern hervor, die
oft genug auch in politischen Dingen vor dem Publikum sich
selbst reifern Vertretern anderer Richtungen gegenüber als

überlegen erweisen.
In Zerfall kamen die Diskussionsübungen im reformierten

Lager sobald die neue Kirche ihrerseits in starren Glaubensartikeln

und fester äußerer Organisation verknöcherte. Die streng
orthodoxe und dabei stark materialistische Einstellung der hohen
Geistlichen ließen sie die Diskussionen als lästige Einrichtungen
empfinden, die dem Professor nur Mühe und Unbequemlichkeiten

verursachten und die Studenten gar zu leicht in die
gefährliche Versuchung führen konnten, sich über Dogma, Kirche
und Menschen eigene Meinungen zu bilden und so Tradition
und System zu gefährden. So beschränkten sich die Dozenten
mehr und mehr auf das so bequeme und sichere Verfahren der
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akademischen Vorlesung. Der Student fand seine Aufgabe ebenfalls

vereinfacht, dadurch dass er nur fleißig nachzuschreiben
brauchte, um nach gründlicher Repetition selig durchs Examen
zu segeln.

Während so die Disputation als Fach aus den Programmen
der Universitäten verschwand oder auf die Verteidigung der
These oder gewisse Seminarübungen im geschlossenen Kreise
beschränkt wurde, begann man im 17. und 18. Jahrhundert in
freien Gesellschaften zu diskutieren. Literatur, Wissenschaft,
Kunst, Politik, Philosophie und Musik wurden verhandelt und
gepflegt in den sogenannten Akademien, in Tee- und
Kaffeehäusern, in gelehrten Gesellschaften und in den Salons
schöngeistiger Frauen.

Im 19. Jahrhundert griff die Lust am Debattieren wieder
zurück auf die Studentenschaft. In Deutschland diskutierten die
Studenten in den Burschenschaften, als diese noch Ideale hatten
und nicht bloße Cliquen oder Schlägervereine waren. In England

bildeten sich die Debating Societies, von denen namentlich
zwei, die Oxford Union Society und die Cambridge Union Society,
im Laufe eines Jahrhunderts zu Organisationen entwickelt
haben, die den Neid aller andern Universitäten und die
Bewunderung aller Freunde der akademischen Jugend
herausfordern. Sie haben ihren Ruhm wieder auf die Universitäten
selber zurückgestrahlt, als die anerkannten und bewunderten
Pflanzstätten junger Staatsmänner aller Parteien. Für die
Studenten sind die Unions goldene Brücken ins praktische politische
Leben hinüber, eine Gehschule für oratorische Talente und
künftige Parlamentarier, ein Fechtboden für himmelstürmerische
junge Demagogen, ein Sicherheitsventil für viel jugendlichen
Ubermut und Unzufriedenheit, Orte, wo junge Volksbeglücker
und Volksbefreier ihre Evangelien zuerst verkünden, wo sie ihre
Uberzeugungen im Wortgefecht mit andern ermessen und
erhärten, ihre rhetorischen Künste ausprobieren, ihren Witz
zuerst leuchten lassen, und in Hieb und Repartie, in Frage und
Antwort, Argument und Gegenargument die Regeln des
parlamentarischen Fair Play sich aneignen.

Die Cambridge Union war 1815 gegründet worden. Ihre
jüngere Schwester in Oxford feierte letztes Jahr ihren hundertsten

651

akademischen Vorlesung. Der 8turent land seine /Xulgahe ehen-
lalls vereinlacht, dadurch class er nur lleiLig nach^usclmeihen
hrauchte, urn nach gründlicher Repetition selig durchs Examen
2u schein.

während so die Disputation als Dach aus denProgrammen
der Universitäten verschwand oder aul die Verteidigung der
bliese oder gewisse Leminarühungen irn geschlossenen kreise
heschrär.kt wurde, hegann man im 17. und 18. Jahrhundert in
lreien (^ksellschalten xu diskutieren. Diteratur, V^issenschalt,
Dunst, Dolitik, hhilosophie und H^Iusik wurden verhandelt und
gcpllcgt in den sogenannten Akademien, in "kee- und Dallee-
Häusern, in gelehrten (ìesellschslten und in den Lalons
schöngeistiger krauen.

Im 19. Jahrhundert grill die Dust am Dehattieren wieder
Zurück sul die Ltudentenschalt. In Deutschland diskutierten die
Ltudenten in den Lurschenschalten, als diese noch Ideale hatten
und nicht HIo8e Dliquen oder Lchlägervereine waren. In Dng-
land hildeten sich die DeöaiinF ^ocieü'es, von denen namentlich
?wei, die Da/ord Dnion ^ocie/^ und die Comön'dFe Dnion ^oci'e/k/,
im Daule eines Jahrhunderts ?u Drganisationen entwickelt
hahen, die den kleid aller andern Dniversi täten und die öe-
wunderung aller Dreunde der akademischen fugend heraus-
lordern. Lie hahen ihren Duhm wieder aul die Dniversitäten
seiher Zurückgestrahlt, als die anerkannten und hewunderten
Dllan^stätten junger Staatsmänner aller Parteien. Dür die Ltu-
denten sind die Dnions goldene drücken ins praktische politische
Dehen hinüher, eine (üchschule lür oratorisclre Talente und
künltige Parlamentarier, ein Kechthoden lür Himmelstürmerische
junge Demagogen, ein Licheiheitsventil lür viel jugendlichen
Dhermut und Dnxulriedenheit, Drte, wo junge Volksheglücker
und Volkshelreier ihre Dvangelien Zuerst verkünden, wo sie ihre
Dher^eugungen im V^ortgelecht mit andern ermessen und er-
Härten, ihre rhetorischen Dünste ausprohieren, ihren V^itx
Zuerst leuchten lassen, und in Idieh und Départie, in h rage und
Antwort, Argument und (Gegenargument die Degeln des parla-
mentarischen Dair?Ia^ sich aneignen.

Die Lamhridge Dnion war 1815 gegründet worden. Ihre
jüngere Lchwester in Dxlord leierte letztes ^shr ihren hundertsten

651



Geburtstag. 1823 hatten sich in Oxford ein paar Studenten
verschiedener Colleges zusammengetan, um, wie sie sagten,
„in gegenseitiger Aussprache ihren geistigen Horizont zu
erweitern, aus dem beengenden Rahmen der Colleges herauszutreten,

und im Sinne der wahren Universitas denken und handeln
zu lernen und Fühlung zu suchen mit einem weitern und mehr
repräsentativen Körper der öffentlichen Meinung". Der erste
Versuch war ein Misserfolg. Bald löste sich die Vereinigung auf,
„weil die knabenhafte Dummheit einiger Mitglieder fortgesetzt
die Diskussionen störe und lächerlich mache". Sofort aber traten
im Geheimen die Führer wieder zusammen und gründeten auf
neuer Basis die heutige Union Society zum Zwecke
freundschaftlicher Diskussion über Fragen aller Art mit der einzigen
wohlgemerkten Ausnahme theologischer Streitfragen.

Zu Präsident, Sekretär und Kassier kam schon im nächsten
Quartal ein Bibliothekar hinzu, weil drei Mitglieder eine kleine
Bibliothek gestiftet hatten, die anfänglich nur aus „Hansard",
d. h. amtlichen Berichten über die im Unterhaus gehaltenen
Reden bestand. Zuwachs an Mitgliedern und Zunahme des
Vereinsmaterials führten zur Übernahme eines eigenen Vereinslokals.

Hiezu war aber zuerst die Bewilligung des Proctors
Pro-Rector), des mit dem Disziplinar- und Polizeiwesen

betrauten Beamten der Universität einzuholen. Der Proctor nahm
das Gesuch mit wenig Wohlwollen zur Prüfung entgegen und
gab bald ablehnenden Bescheid. Die Gesellschaft war aber keck

genug, dennoch im Geheimen zusammen zu kommen. Der
Proctor erfuhr die Geschichte, erklärte die Union als eine
unstatthafte Verschwörung und schickte einen Pedell, um die
Rädelsführer vor sich zu zitieren. Der Pedell trat ins
Versammlungszimmer, als gerade Samuel Wilberforce (der nachmalige
berühmte Redner und seines Amtes Bischof von Oxford) eine
hinreissende Rede hielt. — „Gentlemen", rief der Pedell, „der
Herr Proctor lässt Ihnen befehlen, sofort die Versammlung
aufzulösen und sich zurückzuziehen, jeder in sein College". Der
Vorsitzende war der Situation gewachsen. — „Herr Pedell",
antwortete er, „dieses Haus bestätigt den Empfang der Botschaft
des Herrn Proctors und wird eine Antwort auf die Aufforderung
durch einen seiner eigeien Beamten überbringen lassen". —
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Staatsmännische Haltung und eine prächtige Situation!1—Leute,
die schon so zu sprechen verstanden, konnte kein Proctor
niederzwingen und bald lernten die Professoren dieses Werk der
Schüler mit höchster Rücksicht, dann mit steigender Achtung
behandeln.

Im Jahre 1828 baute sich die Union ein eigenes Haus, das
sich aber bald als zu enge erwies und deshalb seither fünfmal
erweitert wurde. Der Sitzungssaal ist aber heute schon wieder
zu klein, obschon er über 1000 Personen fasst. Die der Union
gehörenden Gebäude und Grundstücke sind viele tausend Pfund
wert. Das Vermögen wird nach englischer Art von vier Trustees,
Mitgliedern der Gesellschaft, und einem Aufsichtsrat verwaltet.
In Anbetracht der großen Vorteile, die aus der Mitgliedschaft
resultieren, sind die Eintrittsgelder, Beiträge und Bußen recht
hohe und werden von den jungen Seckelmeistern mit äußerster
Strenge eingetrieben. Das Eintrittsgeld beträgt in Oxford
1 Guinea (21/-), der Quartalbeitrag ebenfalls 1 Guinea. Wer
neun Quartalbeiträge bezahlt hat oder 10 Guineas auf einmal
gleich beim Eintritt entrichtet, ist Mitglied auf Lebenszeit.
Oxford zählt deren zur Stunde über 30,000, während die Aktiven
(gegenwärtig Studierende) etwas über 1000 Mann stark sind.
Die Bibliothek hat eine ähnliche Bedeutung wie diejenige der
Museumsgesellschaft in Zürich. Sie wird fast so stark besucht
wie die Bodleyan selbst, da sie auch Zeitungssäle enthält. Die
Union hat ihre eigenen Restaurants, Smoking Rooms, Billard
Rooms, Sitzungszimmer, kurz allen Komfort, den der Engländer
in einem erstklassigen Klub zu finden gewohnt ist. Die Cambridge
Union ist eher noch reicher als die Oxforder. Ihr Gebäude
namentlich ist moderner eingerichtet. Der Sitzungssaal, die
sogenannte „Hall", ist dem Lokal des Unterhauses in London
nachgebildet, während dasjenige von Oxford gewisse Anklänge
an das Oberhaus bewusst zum Ausdrucke bringt. Die Räumlichkeiten

sind an beiden Orten künstlerisch ausgestattet. Diejenigen
von Oxford wurden in den fünfziger Jahren, nach langen
Diskussionen über Kunstfragen, an denen Leute wie Ruskin,
Wm. Morris, D. G. Rossetti, E. Burne-Jones und der
nachmalige Judge Hughes (der Gründer des englischen Alpenklubs)
teilnahmen, durch acht junge Studenten, Mitglieder der Union,
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ausgeführt. Sie alle wurden führende Meister ihrer Kunst.
Das ganze Gebäude ist überhangen mit Porträts berühmt gewordener

Mitglieder, Szenen aus der Geschichte der Union usw.
In beiden Universitäten ist die Union Society das eigentliche

Zentrum des gesellschaftlichen Lebens, indem auch die
literarischen und dramatischen Klubs, die politischen Parteiorganisationen

(Oxford Conservative Society, Cambridge Liberal
Society usw.), journalistische Klubs und sogar gewisse neusprachliche

Seminarien der Universität im Union-Gebäude
untergebracht sind. In Glasgow, um nur eine der neuen Universitäten
zu nennen, ist die ganze Studenten- und Professorenschaft
Mitglied der Union und Mitbesitzer der Gebäude, wozu dort noch
eigene Studiersäle, Musikzimmer,Theaterräume, Tennis Courts,
Cricket, Golf und Football-Grounds, Boote und Boothäuser,
Turnhallen und Schwimmbäder kommen. Das sind
Seitenentwicklungen (sie sind ja noch viel üppiger in Amerika), die
aber mit dem Hauptzweck der Union nicht direkt zu tun haben,
nämlich — die jungen Leute an das Sprechen in der Öffentlichkeit

zu gewöhnen.
Leitung der Versammlungen, Formulierung und Behandlung

der Anträge, das Abstimmungsverfahren, die feierlichen und
ernsten Formen, das ganze Zeremoniell und das Geschäftsreglement

sind genau den ungeschriebenen Traditionen des
Unterhauses nachgebildet. Die Abstimmung geschieht nicht
durch Stimmzettel oder durch Händeaufheben, sondern durch
die sogenannte „Division". Die „Ja" gehen durch die Türe
rechts hinter dem Präsidentenstuhle hinaus, die „Nein" zur
Linken. Wer nicht bis zum Schlüsse der Verhandlungen bleiben
kann, geht einfach durch die entsprechende Türe hinaus und
wird auch so gezählt. Das Reglement kennt auch das „Going
into Committee" für die sachliche Behandlung grundsätzlich
nicht umstrittener Fragen, also Arbeiten durch das ganze Haus,
die bei uns Spezialkommissionen übertragen werden. Die
„Private Business Meetings" behandeln hinter geschlossenen
Türen die innern Geschäfte der Union, Wahlen, Budget und
Rechnungen. Präsident, Vizepräsident, Bibliothekar, Stimmenzähler

usw. wechseln jedes Quartal. So wird möglichst vielen
Mitgliedern Gelegenheit gegeben zu Amt und Würden und zur
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ernsten Dormen, clas ganxe Zeremoniell uncl clas (lescliälts-
reglement sincl genau clen ungesclirielnenen "IVaclitionen cles

Dnterliauses nacligeliilclet. Die ^Stimmung gescliielit niclit
clurcl» Ltimmxettel ocler clurcli lläncleaullielnen, sonclern clurcli
clie sogenannte „Division". Die >,^a" gellen clurcli clie "^üre
reclits lunter clem Dräsiclentenstulile liinaus, clie „I^ein" xur
Dinlien. V/er niclit l>is xum Lclilusse cler Verliancllungen l>Ieil>en

lcann, gelit einlacli clurcli clie entsprecliencle ^üie liinaus uncl
wircl aucli so gexälilt. Das Reglement lcennt aucli clas „(loing
into Lommittee" lür clie sacliliclie Leliancllung grunclsätxlicli
niclit umstrittener Dragen, also ^rlneiten clurcli clas ganxe llaus,
clie l>ei uns Lpexialliommissionen ülnertragen werclen. Die
„private business lVIeetings" lneliancleln liinter gesclilossenen
l^üren clie innern (lescliälte cler Dnion, V^alilen, öuclget uncl

lìeclinungen. ?räsiclent, Vixepräsiclent, öilnliotlieliar, Ltimmen-
xäliler usw. wecliseln jecles Quartal. Lo wircl mögliclist vielen
IVlitglieclern Oelegenlieit gegelnen xu ^mt uncl V^ürclen uncl xur
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praktischen Leitung von Versammlungen zu kommen. Nur der
Kassier bleibt zur größern Sicherheit ein ganzes Jahr im Amte.
Ex-Präsident der Union ist ein Titel, auf den die glücklichen
Besitzer Grund haben stolzer zu sein als auf den Doktorhut.
Der Titel gibt zudem das Recht, jederzeit den Sitzungen
des Vorstandes, des „Standing Committee", beiwohnen zu
dürfen.

Einer öffentlichen Diskussion an einem hohen Tage
beizuwohnen ist ein unvergesshches Erlebnis. Mir wurde es erstmals

gegen Ende des Krieges in Cambridge zuteil. Zutritt zu den
Galerien erhält man nur durch die Empfehlung eines Mitgliedes
der Union. Punkt acht Uhr am Dienstag Abend zieht das Haus
ein. Die Studenten der verschiedenen Colleges kommen mehr
oder weniger geschlossen, um ihre Zahl zur Geltung zu bringen,
und sie beziehen die ihnen durch die Tradition zugewiesenen
Sitze; hier ein Grüpplein Trinity men, dort St. John's men usw.
Emmanuel College führt heute Gäste ein von seiner Tochteranstalt,

der berühmten amerikanischen Universität Harvard.
In feierlichem Aufzuge erscheint der Präsident. Vor ihm her
wird die „Mace" getragen, das Zeichen der Macht und Würde
des „Speaker's". Hinter ihm kommen die Liktoren, die
Stimmenzähler. Sobald der Präsident sich gesetzt hat, ist die Sitzung
eröffnet. Er verliest rasch einige Mitteilungen und beantwortet
möglichst kurz und witzig, jeweilen nur unter Angabe einer
Nummei, die Fragen, die jedermann schon kennt, weil sie am
Morgen am schwarzen Brett standen. Dort war auch schon seit
fünf Tagen der Wortlaut der heutigen Motion zu lesen. Der
Motionär und der Gegenreferent haben das Recht bis 30
Minuten lang zu sprechen. Diskussionsredner haben vor halb zehn
auf 13 Minuten Anrecht, bis halb elf auf je zehn, nachher nur
noch auf je fünf Minuten. Vor der Abstimmung hat der Antragsteller

das Recht auf ein Schlusswoit von fünf Minuten; andere
Redner dürfen zur gleichen Motion nur einmal das Wort
verlangen. Mit dem Namen des Redners wird immer auch
derjenige des College genannt, dem er angehört, um so den Leuten
zum Bewusstsein zu bringen, dass sie nicht für sich allein stehen,
sondern das ganze College vertreten und immer andern zugleich,
wie sich selbst, Ehre oder Unehre machen.
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praktischen Deitung von Versammlungen ?u Icommen. hlur der
kassier hleiht ?ur gröllern Sicherheit ein Zankes ^ahr im ^Vmte.

Dx-?räsidcnt der Dnion ist ein Uitel, aul den die Zlücldichen
I3es!t?er (lrund hahen stol?er ?u sein als aul den Dolctorhut.
Der Uitel giht ?udem das lìecht, jederzeit den 8it?ungen
des Vorstandes, des standing (Committee", heiwohnen ?u
dürfen.

Diner öllentlichen Diskussion an einem hohen Uage hei?u-
wohnen ist ein unvergessliches Drlehnis. IVlir wurde es erstmals

gegen Dnde des Krieges in damhridge Zuteil. Zutritt ?u den
(Valerien erhält man nur durch die Dmplehlung eines lVlitgliedes
der Dnion. Dunlct acht hlhr am Dienstag Z^hend xieht das Idaus

ein. Die Ztudenten der verschiedenen (Colleges Icommen mehr
oder weniger geschlossen, um ihre ^alil ?ur (Geltung?u hrmgen,
und sie he?iehen die ihnen durch die Tradition Zugewiesenen
8it?e; hier ein (lrüpplein ^rinitz^ men, dort 8t. holm's men usw.
Emmanuel (College lührt heute (laste ein von seiner Tochter-
anstalt, der herühmten amerikanischen Universität Idarvard.
In leierlichem Zml?uge erscheint der Präsident. Vor ihm her
wird die „lVlace" getragen, das Reichen der lVlacht und V^ürde
des ,,8peal<er's". Id inter ihm Icommen die Dilctoren, die 8tim-
men?ähler. 3ohald der Präsident sich gesetzt hat, ist die 3it?ung
eröllnet. Dr verliest rasch einige lVlitteilungen und heantwortet
möglichst hur? und wit?ig, jeweilen nur unter >Xngahe einer
Idummei, die tragen, die jedermann schon lcennt, weil sie am
IVlorgen am schwarten 13rett standen. Dort war auch schon seit
lünl d"agen der Wortlaut der heutigen lVlotion ?u lesen. Der
lVloüonär und der (legenrelerent hahen das Decht his 30
Minuten lang ?u sprechen. Dislcussionsredner hahen vor halh ?ehn
aul 15 lVlinuten Anrecht, his halh eil aul je ?.chn, nachher nur
noch aul je lünl lVlinuten. Vor der Zustimmung hat der Antragsteller

das Decht aul ein Lchlusswoi t von lünl lVlinuten; andere
Dedner dürlen ?ur gleichen lVlotion nur einmal das V^ort
verlangen. lVlit dem Dlamen des Dedners wird immer auch der-
jenige des (College genannt, dem er angehört, um so den Deuten

?um Bewusstsein ?u hringen, dass sie nicht lür sich allein stehen,
sondei n das gan?e (lollege vertreten und immer andern Zugleich,
wie sich seihst, Dlire oder Dnehre machen.
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Und nun die Motion selber. Jedes Mitglied hat das Recht
Diskussionsthemata vorzuschlagen. Ein besonderer Briefkasten
ist zur Aufnahme der Vorschläge bestimmt. Das Standing
Committee (einige Professoren, anwesende Ex-Präsidenten, je ein
College Secretary und die Geschäftsleitung der Union) wählt
die Vorschläge aus oder bestimmt selber ein Thema, wenn kein
Vorschlag eingegangen sein sollte, was allerdings als eine
Schande empfunden würde. Wenn ein Vorschlag angenommen
ist, so ist sein Urheber verpflichtet, das Eintretensreferat zu
übernehmen, sonst wird er gebüßt (10/6). Wenn sich auf die
Ausschreibung hm keine Opponenten melden, so ist das
Komitee verpflichtet, für ein Gegenreferat zu sorgen, indem es
einfach eines der Colleges beauftragt, die Opposition zu
übernehmen.

Aus der kontradiktorischen Art, wie so eine Frage behandelt
wird, ergibt sich ohne weiteres der Vorteil der Diskussionsmethode

gegenüber der Vortragsmethode. Der Redner hat nicht
ein blind ergebenes, in Bewunderung oder in Modebegeisterung
versunkenes Publikum vor sich. Wie glänzend er auch seine
Idee vertritt und wieviele Herzen er auch im ersten Ansturm
erobert, die Opposition wird unerbittlich die schwachen Stellen
herausfinden und, wenn sie über mehr Kunst der Rede und
Argumentation verfügt, kann sie ihn vielleicht schlagen. Eine
Motion zu schlagen ist für die Beauftragten eine ganz besondere
Ehre. Wer sich zum Anwalt einer neuen Idee aufwerfen möchte,
wird schon durch die Rücksicht auf das wahrscheinliche Spiel
der Opposition zur Vorsicht gezwungen. Wer aber semer Sache
sicher ist, wird in der guten Uberzeugung nur gestärkt und lernt
sie immer besser und sicherer vertreten. In der Union einen
Sieg zu gewinnen ist eine Ehre, ebenso gut wie ein Sieg im
Rudern, im Cricket oder Fußballspiel. Eine Motion zu verlieren ist
eine Schlappe, die man möglichst bald auswetzen muss.

Gelegentlich werden auch Gäste zum Worte zugelassen, aber
erst in der Diskussion: Staatsmänner, Schriftsteller, Gelehrte.
Baldwin, Balfour, Asquith, Lloyd George, Bernhard Shaw,
General Smuts, Admiral Jellicoe haben alle öfters in den Unions
gesprochen. Solche Besuche großer Männer bewirken natürlich
besondern Zulauf, haben aber den Nachteil, dass sie auf die
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Ond nun die Motion seltzer, ^edes IVlitglied trat das Lecht
Diskussionsthemsta vorzuschlagen. Lin hesonderer Lrielkasten
ist?ur >Xuhzahme der Vorschläge hestimmt. Das Ltanding Lorn-
rnittee (einige Prozessoren, anwesende Lx-Lräsidenten, je ein
Lollege Lecretarzr und die Leschältsleitung der Onion) wählt
die Vorschläge aus oder hestimmt selher ein "hhema, wenn kein
Vorschlag eingegangen sein sollte, was allerdings als eine
Lchande empfunden würde. V^enn ein Vorschlag angenommen
ist, so ist sein Orheher verpllichtet, das Lintretensrelerat ?u
ühernehmen, sonst wird er geküßt (lß/6). V^enn sich aul die
^usschreikung lun keine Opponenten melden, so ist das Xo-
mitee verpllichtet, lür ein Legenrelerat z:u sorgen, indem es
einlach eines der Lolleges heaultragt, die Opposition ?u ülzer-
nelnnen.

^Xus der kontradiktorischen ^rt, wie so eine Lrage hehandelt
wird, ergilzt sich ohne weiteres der Vorteil der Discussions-
metlzode gegenülzer der Vortragsmethode. Der Redner trat nicht
ein lzlind ergebenes, in Bewunderung oder in lVIodelzegeisterung
versunkenes Luklikum vor sicli. V^ie glänzend er auclz seme
Idee vertritt und wieviele Oer?en er auclz im ersten Ansturm
erolzert, die Opposition wird unerlzittliclz die sclzwaclzen stellen
herauslinden und, wenn sie ülzer melzr l^unst der Lede und
Argumentation verlügt, kann sie ilm vielleiclzt sclzlagen. Line
lVlotion ?u sclzlagen ist lür die Leaultragten eine ganz: besondere
Llzre. V^er siclz ?um Anwalt einer neuen Idee aulwerlen möclite,
wird sclzon durclz die Lücksicht aul das walzrsclzeinliclze Lpiel
der Opposition xur Vorsiclit gezwungen. V^er alzer seiner Lache
siclzer ist, wird in der guten Oker?eugung nur gestärkt und lernt
sie immer hesser und sicherer vertreten. In der Onion einen
Lieg ?u gewinnen ist eine Lhre, elzenso gut wie ein Lieg im Lu-
dern, im Lricket oder Lußhallspiel. Line lVlotion 2U verlieren ist
eine Lclzlappe, die man möglichst hald auswetzen muss.

Lelegentliclz werden auclz Laste xum V^orte Zugelassen, alzer

erst in der Diskussion: Ltaatsmänner, Lchriltsteller, Lelelzrte.
Laldwin, Lallour, ^squitlz, Llo^d Leorge, Lernhard Llraw,
Leneral Lmuts, Admiral ^ellicoe lzalzen alle ölters in den Onions
gesprochen. Lolche Lesuche großer lVlänner hewirken natürlich
hesondern ^ulaul, hahen aher den Nachteil, dass sie aul die
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Diskussionsfreude der Studenten lähmend wirken und so in der
Meinung der Standing Committees die Zwecke der Unions
beeinträchtigen. Man ist deshalb dazu gekommen, die Zahl
derartiger Anlässe auf höchstens drei per Quartal zu beschränken.
Die Presse hat freien Zutritt und rapportiert regelmäßig über
die Veranstaltungen, selbst die großen Londoner Blätter bringen
Auszüge aus den Reden.

Mancher berühmte Staatsmann Englands hat in den Unions
seine Karriere angefangen. Ich habe selber George Bernhard
Shaw erzählen hören, wie sein Altersgenosse Mr. Asquith,
nunmehr Lord Oxford, schon als Student durch seine cicero-
nische Beredsamkeit allen aufgefallen sei, so dass man unwillkürlich

den künftigen Premier herausfühlte. Ähnliches erzählt
Lord Curzon von Lord Birkenhead, einem der gegenwärtigen
Führer der konservativen Partei. Das erste öffentliche Aufsehen
machte übrigens die Oxforder Union durch eine Debatte des
Jahres 1830, in welcher Gladstone, der nachmalige
Ministerpräsident, so tapfer gegen Lord Liverpool und den Herzog von
Wellington loszog, dass das ganze Land mit Freuden oder
Entrüstung aufhorchte. Noch in den achtziger Jahren hat Gladstone
einige seiner wichtigsten Reden gerne in den Unions gehalten,
um zu zeigen, wie sehr es ihm am Herzen liege, mit der Jugend
Fühlung zu behalten und mit ihr zu diskutieren.

Welche Fragen interessieren die jungen Redner? Darüber
geben die jährlichen Berichte der Präsidenten Auskunft. Wir
können hier nur einige aus den fünfzig Motionen des Berichtsjahres

herausgreifen. — Am 16. Oktober 1923 findet Cambridge,
„dass der zunehmende Einfluss der Presse auf die Gestaltung
der öffentlichen Meinung zu bedauern sei". Uber 900 Personen

waren anwesend, dabei der berühmte Schriftsteller G. K.
Chesterton und der treffliche amerikanische Journalist Mencken,
die beide für die Motion sprachen(l). Am 13. November lehnte
das Haus die Einladung „zurück zu Methusalah!" mit großem
Mehr ab. Es handelte sich natürlich um eine Diskussion des

gleichnamigen Werkes von Shaw. Gäste waren zugegen von
Dublin und Edinburg. — Acht Tage später unterlag eine
Motion, die einen liberalen Wahlsieg begrüßte, vierzehn Tage später
kamen die Tarif Reformers ins Gefecht. Dann hegt das Haus
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Diskussionsfreude der Ltudenten lähmend wirken und so in der
hdeinung der standing (Committees die Zwecke der Dnions
heeinträchtigen. Vlan ist deshalh daxu gekommen, die ^ahl
derartiger Anlässe ant höchstens drei per Quartal xu heschränken.
Die dresse trat freien Zutritt und rapportiert regelmäßig üher
die Veranstaltungen, seihst die großen londoner Llätter ßringen
àsxûge aus den deden.

Vlancher herühmte Staatsmann Englands Irst in den Dnions
seine Karriere angefangen. Iclr hahe seiher deorge Bernhard
Lhaw erxählen lrören, wie sein Altersgenosse lVlr. ^squitlr,
nunmelrr dord Oxford, sclron als Ltudent durcir seine cicero-
nisclre Beredsamkeit allen aufgefallen sei, so dass man unwillkürlich

den künftigen Premier lrerausfülrlte. Ähnliches erxählt
dord Ourxon von dord dirkenhead, einem der gegenwärtigen
dührer der konservativendartei. Das erste öffentliclre Aufsehen
maclrte ührigens die Dxforder Onion durclr eine Delratte des
Wahres 1830, in welclrer dladstone, der naclrmalige Vlinister-
Präsident, so tapfer gegen dord diverpool und den dlerxog von
Wellington loszog, dass das ganxe dand mit dreuden oder dnt-
rüstung auflrorclrte. VIoch in den aclitxiger fahren lrat dladstone
einige seiner wichtigsten deden gerne in den dînions gehalten,
um xu Zeigen, wie sehr es ihm am dlerxen liege, mit der fugend
dühlung xu hehalten und mit ihr xu diskutieren.

welche dragen interessieren die jungen dedner? Darüher
gehen die jährlichen Berichte der drâsidenten Auskunft. V7ir
können hier nur einige aus den fünfxig Vlotionen des Berichtsjahres

herausgreifen. — >^m 16. Oktoher 1923 findet damhridge,
„dass der xunelunende dintluss der dresse auf die destaltung
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waren anwesend, dahei der herühmte Schriftsteller O. X.
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plötzlich „schwere Bedenken über die heranwachsende
Generation". Am 12. Februar sprachen über 20 Redner über das
geschichtliche Thema „Roundhead or Cavalier". Im Mai wurde
gewünscht, „dass Amerika unverzüglich dem Völkerbund
beitreten sollte". Eine Delegation von drei amerikanischen Rednern,
Studenten der Colgate University sprach dagegen, wurde aber
geschlagen. Gegenwärtig ist eine englische Mannschaft von
auserlesenen Rednern in Amerika, um den sportlichen Besuch zu
erwidern.

Im allgemeinen scheinen in Oxford mehr Redner zum Worte
zu kommen als in Cambridge, 12 bis 24 pro Abend gegen 6
bis 10. Am 23. November wurde in Oxford die Frage der
„Prohibition" besprochen, am 30. die „Rückkehr zu den Idealen
der Viktorianischen Zeit", am 7. Dezember „sieht dieses Haus
das Heil in der Rückkehr zur remen Privatwirtschaft". Im
Januar wird „Frankreichs Politik als eine Gefahr für Europa"
erkannt (Ruhr). Im Mai unterliegt mit einer Stimme der fröhliche

Antrag „dass dieses Haus seine Enkel beneide". Im Juni,
bei einem Zudrang von weit über 1000 Personen, erklärt ein
Votant „der Friedensvertrag vonVersailles entbehre allerGrund-
sätze der Weisheit und Gerechtigkeit". — Die Frage brachte
Lloyd George selber auf den Plan, der nur so sein Werk mit
einer knappen Mehrheit retten konnte. — Andere Besucher des

Jahres waren Lord Curzon, Lord Robert Cecil, Mr. Pringle,
der große Meister des parlamentarischen Humors, der Schriftsteller

Hilaire Belloc und Dean Inge von St. Paul's, der Prophet
Jeremia der gegenwärtigen Gesellschaft.

Wie sehr die Ehemaligen der Union zugetan sind, beweisen
Ereignisse wie die Jahrhundertfeier der Oxforder Union, über
die alle Zeitungen ausführlich berichteten. Ich habe vor mir
den Bericht des Präsidenten, sowie die während drei Stunden
geflossenen Festreden. Dem Bankett, an dem 700 Geladene
teilnahmen, war am Vorabend eine große Debatte vor über
2000 Personen vorausgegangen über die Motion, „dass die
Union zum Fortschritt der Kultur beigetragen habe". 50
ExPräsidenten waren zugegen. Der älteste war schon 1858 Mitglied
der Union geworden. Zu Tische saßen nieder, neben dem
gegenwärtigen Präsidenten, einem Manne von 23 Jahren, der Lord

658

plötxlich „schwere Dedenlcen üher die heranwachsende dene-
ration". >Xm 12. Dehruar sprachen üher 20 Dedner üher das
geschichtliche "hhema „Doundhsad or Lava lier". lin IVlai wurde
gewünscht, „dass ^merilca unverxüglich dein Vollcerhund hei-
treten sollte". Dine Delegation von drei amerikanischen Rednern,
Studenten der dolgate Dniversihr sprach dagegen, wurde aher
geschlagen, degenwärtig ist eine englische IVlannschalt von aus-
erlesenen Rednern in /tmerilca, um den sportlichen öesuch xu
erwidern.

Im allgemeinen scheinen in Oxford mehr Redner xum ^Vorte
xu kommen als in damhridge, l2 his 24 pro rXhend gegen 6
his lO. >^m 2). hlovemher wurde in Oxford die Drags der
„Drohihition" hesprochen, am 30. die „Dücldcelrr xu den Idealen
der Viktorianischen 2ieit", am 7. Dsxemhsr „sieht dieses Idaus
das Ideil in der Dückkehr xur reinen ?rivatwirtschalt". Im
Januar wird „Drankreiclrs Dolitik als eine delahr für Duropa"
ernannt (Duhr). Im IVlai unterliegt mit einer Ltimme der früh-
liche Antrag „dass dieses Idaus seine Dnksl heneide". Im luni,
hei einem Xudrang von weit üher lOOO Dersonen, erklärt ein
Votant „der Driedensvertrag vonVersailles enthehre allerdrund-
sätxe der Weisheit und derechtigkeit". — Die Drage hrachte
Dlo^d deorge selher aul den DIan, der nur so sein VTerk mit
einer Knappen lVlehrheit retten konnte. — ändere Lesucher des

Wahres waren Dord durxon, Dord ldohsrt dscil, lVlr. Dringle,
der groOe IVleister des parlamentarischen Idumors, der Lchrilt-
steller Idilaire Delloc und Dean Inge von 3t. Daul's, derDroplret
^eremia der gegenwärtigen desellschalt.

Vde sehr die Dhemaligen der Hinion xugetan sind, heweisen
Dreignisse wie die Jahrhundertfeier der Oxforder Onion, üher
die alle Leitungen auslührlich herichteten. Ich hahe vor mir
den Bericht des Präsidenten, sowie die während drei stunden
geflossenen Destreden. Dem öankett, an dem 700 deladene
teilnahmen, war am Vorahend eine groOe Dehatte vor üher
2000 Dersonen vorausgegangen üher die lVlotion, „dass die
Onion xum Dortschritt der Cultur heigetragen hahe". 50 Dx-
Präsidenten waren xugegen. Der älteste war schon l 858 IVHtglied
der Onion geworden, ^u Mische sahen nieder, nehen dem gegen-
wärtigen Präsidenten, einem lVlanne von 23 fahren, der Oord
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Rector der Universität (Lord Curzon) und an Stelle des damals
eben gestürzten Ministerpräsidenten Baldwin, der liberale Politiker

Sir John Simon. Derselbe schloss seine Rede mit den Worten,

welche sein genialer Führer Gladstone genau 50 Jahre früher
an gleicher Stelle gesprochen hatte, „es ist nicht einer unter uns,
der nicht gerne bekennen würde, wir heben diese Schule (die
Union) von ganzem Herzen". Lord Curzon sagte: „Die Union
ist eine unentbehrliche Einrichtung der Universität geworden.
Wir könnten auskommen ohne eine ganze Anzahl unserer
Professoren, es ginge, nach der Meinung der Studenten, viel besser
ohne Proctor. Man könnte Rektor und Lord Rector abschaffen,
aber die Union nie! Ohne sie wäre die Universität ein geisterhaftes

Haus, ein Phantom von dem was sie sein soll. Ohne die
Union würde sie mit Recht zugrunde gehen." Lord Curzon
erzählte dann, wie aus der Zahl der Ex-Präsidenten 21 Kabinett-
Minister, 12 Bischöfe und 3 Erzbischöfe hervorgegangen seien,
wie von den frommen Bischöfen einer von ihm als Präsident
gebüßt werden musste „wegen unablässigen Dreinredens
Einmal habe das Haus gewünscht „kremiert zu werden", ein
anderes Mal habe es den „Liberalismus als eine Häresie, eine
Pestilenz und bemitleidenswerte Illusion" erklären wollen. Er
erwähne dies zum Besten seiner lieben politischen Gegner
Asquith und Simons, die ihren fatalen Irrtum immer noch nicht
erkannt hätten. „Manches, was wir hier gehört haben," fuhr
Curzon wörtlich fort, .„berührte die reinsten und feinsten Saiten
unseres innersten Wesens. Hier haben wir unsere politische
Schulung erhalten und uns das Auftreten und viele der Ideen
angeeignet, für welche wir noch stehen. Emen großen Teil von
dem, was wir sind und was wir getan haben, verdanken wir der
Union, und wir sind überzeugt, dass sie auch in jüngere Herzen
die gleichen Samenkörner säen wird."

Der jüngste Redner des Abends, der Bibliothekar, hatte in
den alten Büchern nachgeschlagen und gefunden, dass die längste
Diskussion sich in Extrasitzungen über drei Wochen hingezogen
hatte. Es handelte sich um einen „bedauerlichen" Wahlsieg
Gladstones. Der Bischof von Manchester erzählte, wie er einst
gefordert habe, „das Interesse der Menschheit verlange die
Abschaffung der Lords". Asquith, der ihm nachfolgte, ein Mann,
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Dector der Universität (Dord Durmon) und an Ltelle des damals
eben gestürmten IVlinisterpräsidenten öaldwin, der liberalePolitiker

Lir ^lobn Limon. Derselbe scbloss seine Dede mit den dorten,

welcbe sein genialer bübrer (Gladstone genau 50 ^abre lrüber
an gleiclrer Ltelle gesprocben lratte, „es ist ruclit einer unter uns,
der niclit gerne bekennen würde, wir lieben diese Lcbule (die
Dnion) von ganmem Idermen". Dord Durmon sagte: „Die Dnion
ist eine unentlielirlielie Dinricbtung der Dniversität geworden.
V^ir könnten auskommen olrne eine ganme /Xnmabl unserer?ro-
lessoren, es ginge, nacli der Meinung der Studenten, viel liesser
olrne Droctor. lVlan könnte Dektor und Dord ldector abscballen,
alier die Dnion nie! Dlrne sie wäre die Dniversität ein geister-
baltes Idaus, einDbantom von dem was sie sein soll. Dline die
Dnion würde sie mit Decbt mugrunde gelten." Dord Durmon
ermäblte dann, wie aus der ^abl der Dx-bräsidenten 21 Kabinett-
lVlinister, 12 lliscböle und 5 Drmbiscböle bervorgegangen seien,
wie von den lrommen Discbölen einer von ilim als Präsident
gebübt werden musste „wegen unablässigen Dreinredens
binmal babe das ldaus gewünsclrt „kremiert mu werden", ein
anderes IVIal babe es den „Diberalismus als eine ldäresie, eine
Destilenm und bemitleidenswerte Illusion" erldären wollen. Dr
erwäbne dies mum Desten seiner lieben politiscben (legner
/Xsquitb und Limons, die ibren latalen Irrtum immer nocb nicbt
erkannt bätten. „IVlancbes, was wir bier gebort baben," lubr
Durmon wörtlicb lort, .„berübrtedie reinsten und leinsten Laiten
unseres innersten V^esens. Idier baben wir unsere pobtiscbe
Lcbulung erbalten und uns das àltreten und viele der Ideen
angeeignet, lür welcbe wir nocb sieben. Dinen groben "beil von
dem, was wir sind und was wir getan baben, verdanken wir der
blnion, und wir sind übermeugt, dass sie aucb in jüngere blermen
die gleicben Lamenkärner säen wird."

Der jüngste Dedner des Abends, der Libliotbekar, batte in
den alten öücbsrn nacbgescblagen und gelunden, dass die längste
Diskussion sicb in Dxtrasitmungen über drei Wocben bingemogen
batte. Ds bandelte sicb um einen „bedauerlicben" l^ablsieg
(Gladstones. Der Liscbol von IVlancbester ermäblte, wie er einst
gelordert babe, „das Interesse der bdenscbbeit verlange die ^Xb-

scballung der Dords". ^squitb, der ibm nacblolgte, em bdann,
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der so recht eigentlich das House of Lords gezähmt hat, musste
bekennen, dass er nie so radikale Maßnahmen vorgeschlagen
habe wie sein konservativer Nachbar. Er nennt die Union „die
beste Pflegestätte, den gesundesten Tummelplatz für den künftigen

Nachwuchs des Unterhauses. Die Unions sind eine große
Macht im Lande und eine Garantie für die tatkräftige Mitarbeit
der kommenden Generation an der fortschrittlichen Entwicklung
der britischen Nation." — Lord Birkenhead pries namentlich
den Umstand, dass die Union für das ganze Leben Freundschaften

pflanze zwischen Studenten verschiedener Fakultäten
und Colleges, zwischen Männern verschiedener geistiger und
politischer Orientierung. — Eine Rede des Präsidenten geben wir
am besten in ihrer ganzen Länge, weil sie zeigt, dass man in den
Unions nicht nur vortrefflich sprechen, sondern auch gut
schweigen lernt: „Meine Herren! Wir haben unter uns Gäste

von Cambridge, Dublin, Durham, Edinburg. Dublin haben wir
Grund hoch zu ehren, mit Cambridge freuen wir uns zu
rivalisieren; Durham haben wir die Ehrenpflicht ein Beispiel zu
geben, und Edinburg können wir die Bruderhand reichen. Meine
Herren, das Wohl der Gäste!" — Ist nicht diese Rede des jungen
Mannes ein Meisterstück? Diese Knappheit des Ausdrucks, diese
Wärme der Gefühle, diese Meisterschaft der gesellschaftlichen
Form und der Sprache versprechen viel für die Zukunft.

Können wir am englischen Vorbild etwas lernen, das auch
für unsere Verhältnisse passt, und in welcher Form wäre es zu
übernehmen

Dass wir zu lernen hätten, ergibt sich aus dem Vergleich
unserer Zustände mit den englischen. Unsere Akademiker sind
viel schlechter als die englischen vorbereitet, geistige Führer
ihrer Generation und bald des Volkes als Ganzes zu werden.
Wir Deutschschweizer besonders sind gerne misstrauisch gegen
schöne Reden. Den wenigsten von uns erscheint die Rhetorik
heute als eine wünschenswerte Kunst. Wir bekennen uns zu
unserer berühmten Sachlichkeit und Gründlichkeit, als ob sich
diese Nationaltugenden nicht auch mit guter Form verbinden
ließen. Müssen wir nicht mit Bewunderung und Neid die große
Überlegenheit unserer welschen über die deutsch-schweizerischen

Redner zugeben? Dabei entschuldigen wir uns gerne mit
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der 8c» reckt eigentlich das Douse of Kords ge^âkmt Hat, musste
kekennen, dass er nie so radikale lVlaßnakmen vorgeschlagen
hake wie sein konservativer Dackkar. Kr nennt die Onion „die
kests?flegestätte, den gesundesten Tummelplatz für den künf-
tigen Nachwuchs des Idnterirauses. Die Idn ions sind eine große
Vlackt un Hände und eine (Garantie für die tatkräftige IVlitarheit
der kommenden (Generation an der fortschrittlichen Entwicklung
der kritischen Illation." — Oord Lirkenkead pries namentlich
den Omstand, dass die Onion für das gan?e Oeken Kreund-
Schäften pflanze Zwischen 3cudenten verschiedener Fakultäten
und (Colleges, Zwischen IVlännern verschiedener geistiger und
politischer Orientierung. — hine Kede des Präsidenten gehen wir
am hesten in ihrer ganzen hänge, weil sie ?eigt, dass man in den
hlnions nickt nur vortrefflich sprechen, sondern auch gut
schweigen lernt: „IVleine Iderren! ^Vir haken unter uns Oäste

von Oamkridge, Duhlin, Durham, hdinhurg. Duhlin hahen wir
Orund hoch ?ii ehren, mit Oamhridge freuen wir uns ?u
rivalisieren; Durham haken wir die hkrenpflickt ein Beispiel ?u
geken, und hdinkurg können wir die Lruderkand reichen. IVleine
Iderren, das V^ohl der Oäste!" — Ist nicht diese Kede des jungen
lVlannes ein lVleisterstück? Diese Knappheit des Ausdrucks, diese
V^ärme der Oelühle, diese lVleistersckaft der gesellschaftlichen
horm und der Lpracke versprechen viel für die Zukunft.

Können wir am englischen Vorkild etwas lernen, das auch
für unsere Verhältnisse passt, und in welcher korm wäre es ?u
ükernekmen?

Dass wir ?u lernen hätten, ergikt sich aus dem Vergleich
unserer Zustände mit den englischen. Onsere Akademiker sind
viel schlechter als die englischen vorkereitet, geistige kükrer
ihrer Oeneration und kald des Volkes als Oan?es ?u werden.
V^ir Deutschschweizer kesonders sind gerne misstrauisch gegen
schöne ldeden. Den wenigsten von uns erscheint die Kketorik
heute als eine wünschenswerte Kunst. Vkr kekennen uns ^u
unserer kerükmten Sachlichkeit und Oründlichkeit, als ok sich
diese Dationaltugenden nicht auch mit guter Korm verkinden
ließen. Vlüssen wir nicht mit Bewunderung und Deid die große
Okerlegenkeit unserer welschen üker die deutsck-sckwei/eri-
sehen Kedner ^ugeken? Dakei entschuldigen wir uns gerne mit
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Hinweisen auf unser nationales Temperament, das gar nicht
rhetorisch sei, auf die Sprache, die ungelenk sein soll. Zeigen
uns denn nicht auch ein paar Politiker der Gegenwart und
Vergangenheit, dass es sich auch auf deutsch, selbst auf Schweizerdeutsch,

kräftig und trefflich politisieren lässt? Viel zu lange
haben wir den öffentlichen Redner als einen politischen Ehr-
geizlmg betrachtet, den man möglichst schnell mit Ämtern und
Würden zum Schweigen bringen muss. Nicht mangelnde
Begabung, nicht Spi achfehler, sondern unsere Bequemlichkeit,
mangelnde Erziehung zum öffentlichen Auftreten und
politischen Debattieren sind schuld, dass bei uns so wenige gute
Reden gehört werden. In einer so hochentwickelten Demokratie
wie der unsrigen ist es sicher ein Mangel, dass so viele Gebildete,
selbst solche, welche trefflich die Feder führen, so schlecht zu
sprechen verstehen. Es erregt fast Mitleid, wenn man sieht, wie
akademisch gebildete Herren in Verlegenheit kommen, falls sie
ein paar Worte unvorbereitet in öffentlicher Versammlung zu
sprechen haben. Der eine bringt es nicht fertig, seme vielleicht
ganz vorzüglichen Ideen in freier und sicherer Form zu gruppieren

und interessant darzubieten. Der andere ist nervös, kann die
Punkte nicht im Kopfe behalten und klammert sich verzweifelt
an ein dürres Manuskript. Ein dritter spricht weder richtiges
Deutsch noch echtes Schweizerdeutsch, sondern produziert em
lächerliches allemand fédéral, ohne Farbe, ohne Schwung, ohne
Humor.

Mir sind diese Mängel immer ganz besonders an der
schweizerischen Studentenschaft aufgefallen. Sie diskutiert heute herzlich

wenig. Sie hat es ja so bequem. Große Redner kommen zu
ihr für unser gutes Geld. So sitzt man einfach hin, horcht eine
Stunde lang bewundernd zu und klatscht am Ende begeistert
Beifall. Aber auch so hat man Gelegenheit, die mangelnde Sicherheit

der Vertreter der Studentenschaft zu beobachten. Es ist
vorgekommen, dass der Vorsitzende den Gast des Abends weder
begrüßt, noch ihm am Schlüsse das Referat verdankt hat,
einfach weil er es nicht konnte. Kurz nach dem Kriege, während
der Propaganda für den Eintritt der Schweiz in den Völkerbund,
war ich mit einem amerikanischen Gaste, der etwas von unserer
Studentenschaft sehen wollte, Zeuge, wie der Vorsitzende schon
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Anweisen auf unser nationales Temperament, das Zar nicbt
rbetoriscb sei, auf die Lpracbe, die ungelenlc sein soll. Zeigen
uns denn nicbt auclr ein paarLolitilcer der (Legenwart und Ver-
gangenbeit, dass es sicli auclr auf deutscb, selbst auf scbwei?ei-
deutscb, bräftig und trefflicb politisieren lässt? Viel ?u lange
baben wir den öffentlicben Redner als einen politisclren Lbr-
gei?ling betracbtet, den man mögbcbst sclrnell mit Ämtern und
würden ?um Lcbweigen bringen muss, l^icbt mangelnde Le-
gabung, niclrt Lpiacbfebler, sondern unsere Lequemlicblceit,
mangelnde Lr?iebung ?um öffentlicben Auftreten und poli-
tisclren Delrattieren sind sclruld, dass lrei uns so wenige gute
Keden gebört werden. In einer so bocbentwicbelten Demokratie
wie der unsrigen ist es siclrer ein IVlangel, dass so viele (Lebildete,
selbst solclre, welclre trefflicb die Leder fübren, so sclrleclrt ?u
spreclren verstelren. Ls erregt last IVlitleid, wenn man sieirt, wie
abademiscb gebildete Iderren in Verlegenbeit Icommen, falls sie
ein paar V^orte unvorlrereitet in öffentlicber Versammlung ?u
spreclren Iralren. Der eme bringt es niclrt fertig, seine vielleiclrt
gan? vor?üglicben Ideen in freier und siclrerer Lorm ?u gruppie-
ren und interessant darzubieten. Der andere ist nervös, bann die
Lunbte niclrt im Kopie bebalten und lclammert siclr verzweifelt
an ein dürres lVlanuslcript. Lin dritter spriclrt weder ricbtiges
Deutsclr noclr eclrtes Lcbwei?erdeutscb, sondern produziert ein
läclrerliclres allemand federal, olrne Larbe, olrne Lcbwung, olrne
Idumor.

IVlir sind diese IVlangel immer gan? besonders an der sclrwei-
?eriscben Ltudentenscbaft aufgefallen. Lie diskutiert lreute ber?-
Iiclr wenig. Lie Irat es ja so bequem. (Lrobe Kedner bommen ?u
ilrr für unser gutes (Leid. Lo sit?t man einiacb Irin, lrorclrt eine
Ltunde lang bewundernd ?u und blatscbt am Lnde begeistert
Leifall. >Xber aucb so bat man (Lelegenbeit, die mangelnde Lieber-
beit der Vertreter der Ltudentenscbaft ?u beobacbten. Ls ist
vorgekommen, dass der Vorsitzende den (Last des Abends weder
begrübt, nocb ibm am Lcblusse das Leferat verdanbt bat, ein-
facb weil er es nicbt Iconnte. Kur? nacb dem Kriege, wäbrend
der Propaganda für den Lintritt der Lcbwei? in den Völberbund,
war iclr mit einem ameribaniscben (Laste, der etwas von unserer
Ltudentenscbaft seben wollte, /enge, wie der Vorsitzende scbon
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in der Eröffnungsrede ins Stottern und dann ins Stocken kam
und selbst nach peinlichem Suchen in seinen Notizen sich nicht
mehr zurecht finden konnte. Als sich dann noch einer der Redner
einen ganz unparlamentarischen Ausfall zuschulden kommen
ließ, da verlor der arme Präsident vollständig den Kopf. Ich
gestehe, ich schämte mich vor meinem Gaste ob des kläglichen
Schauspieles. Eine solche Situation zeigt am deutlichsten den
großen Vorteil der englischen Schulung, wie sie durch die
Debating Societies vermittelt wird. Von Natur aus ist der
Engländer sicher nicht besser mit Sprachmitteln begabt als der
Schweizer, er gilt ja eher als wortkarg. Wenn er aber etwas zu
sagen hat, so tut er es m der einfachsten Form, aber mit einer
Sicherheit und Ruhe, die uns zumeist abgehen. Nirgends werden
in unserer Zeit bessere und wirksamere Reden gehalten, die oft
bis ins einzelne durchdacht und künstlerisch vollendet sind, als

im englischen Haus der Gemeinen, wo die Reden frei gehalten
werden müssen, weil das Ablesen als ein Verstoß gegen den guten
Ton empfunden wird. — Wie würde ein Versuch in diesem Sinne
in unseren kleinen Parlamenten ausfallen —

Auch die große amerikanische Demokratie hat von der
englichen die rednerische Schulung übernommen, ohne indessen
das Vorbild sklavisch nachzuahmen. Wo es nicht gelang, die
Studenten zur Selbsttätigkeit anzuregen, nahmen die
Mittelschulen und Universitäten das Diskutieren einfach in ihr
Unterrichtsprogramm auf. Der Entscheid über den Wert der verschiedenen

Reden wird nicht wie in England durch bloße Abstimmung

für oder gegen die Motion festgestellt, sondern durch ein
Schiedsgericht bestimmt. Man hat ja erst vor einigen Tagen m
einer großen Zeitung unseres Landes lesen können, wie m
Washington ein nationaler Wettkampf, ein olympisches Spiel
der besten Debaters der führenden Universitäten Amerikas
ausgefochten wurde. Tausende von Zuhörern drängten sich
zum Versammlungsorte, Zehntausenden ermöglichte Radio das
Zuhören. Senatoren und Deputierte amteten als Schiedsrichter,
und Präsident Coolidge selber verkündete das Urteil und
beglückwünschte die Sieger.

Bei uns haben die Studenten auch schon Versuche im
Diskutieren gemacht. An einer Universität wurden Themata
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in der Eröffnungsrede INS Ztottern und dann ins Ztocken kam
und selhst nach peinlichem Zuchen in seinen I^Iotmen sich nicht
mehr unrecht finden konnte. ^ls sich dann noch einer der Zehner
einen Zanü unparlamentarischen Ausfall Zuschulden kommen
lieh, da verlor cler armePräsident vollständig clen Ropf. Ich
gestehe, ich schämte mich vor meinem Oaste oh des kläglichen
Zchauspieles. Hüne solche Zituation ?eigt am deutlichsten den
Frohen Vorteil der englischen Schulung, wie sie durch die De-
hating societies vermittelt wird. Von hlatur aus ist der hing-
länder sicher nicht hesser mit Zprachmitteln hegaht als der
Zchwei^er, er gilt ja eher als wortkarg. V^enn er aher etwas ?u
sagen hat, so tut er es in der einfachsten Rorin, aher mit einer
Sicherheit und Ruhe, die uns Zumeist ahgehen. Nirgends werden
in unserer ^eit hessere und wirksamere Reden gehalten, die oft
his ins einzelne durchdacht und künstlerisch vollendet sind, als

im englischen Daus der (demeinen, wo die Reden frei gehalten
werden müssen, weil das ^hlesen als ein Versteh gegen den guten
l'on empfunden wird. — V^ie würde ein Versuch in diesem Zinne
in unseren kleinen Parlamenten ausfallen? —

^uch die grohe amerikanische Demokratie hat von der eng-
lichen die rednerische Zclmlung ühernommen, ohne indessen
das Vorhild sklavisch nachzuahmen. V^o es nicht gelang, die
Ztudenten ?ur Zelhsttätigkeit anzuregen, nahmen die iVlittel-
schulen und Universitäten das Diskutieren einfach in ihr hinter-
richtsprogramm auf. Der Entscheid üher den V^ert der verschie-
denen Reden wird nicht wie in hngland durch hlohe ^Vhstim-

mung für oder gegen die IVlotion festgestellt, sondern durch ein
Zchiedsgericht hestimmt. lVlan hat ja erst vor einigen "Hagen in
einer grohen Leitung unseres Dandes lesen können, wie in
Washington ein nationaler V^ettkampf, ein olympisches Zpiel
der hesten Dehaters der führenden himversitäten Amerikas
ausgefochten wurde, "hausende von Zuhörern drängten sich
?um Versammlungsorte, ^ehntausenden ermöglichte Radio das
Zuhören. Zenatoren und Deputierte amteten als Zchiedsrichter,
und Präsident (ioolidge seiher verkündete das Drteil und he-
glückwünschte die Zieger.

Rei uns hahen die Ztudenten auch schon Versuche im Dis-
kutieren gemacht. >Xn einer Dniversität wurden "hhemata
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besprochen wie „Student und Politik", „Student und Kirche",
„Student und Liebe". Die Beteiligung soll sehr schwach ausgefallen

sein. Wenige Redner meldeten sich freiwillig zum Worte,
noch weniger sprachen gut. Die meisten begnügten sich mit der
Rolle des Zuhörens und machten nachher überlegen wegwerfende

Bemerkungen über die Sprecher und über die Leitung, die
vielleicht der schwierigen Aufgabe auch noch nicht ganz
gewachsen war. Wie die Dmge heute liegen, müssten wohl überall
Anregungen zu neuen Versuchen von Professoren oder andern
Freunden der Studentenschaft ausgehen, die durch Rat und
Mitarbeit bei der Organisation oder durch Stiftung von Preisen
die ersten Versuche ermutigen sollten. Eine solide Grundlage
ist ja überall leicht zu finden. In zahlreichen Verbindungen wird
das Debattieren über nationale Fragen geübt. In den Seminarien
sollte jeder dazu kommen, über Fragen seiner Wissenschaft
Vorträge zu halten. In beiden Fällen aber ist der Kreis der
Zuhörer klein und ausgewählt, von einheitlicher und dem Redner
zum voraus wohlbekannter geistiger Einstellung. Es ist aber
etwas ganz anderes vor einem unbekannten, unberechenbaren
aber kritischen Publikum über Fragen zu diskutieren, von denen
jeder etwas versteht oder zu verstehen meint, wie dies bei
politischen Problemen oder Theorien der Fall ist.

Müsste es nicht das Selbstvertrauen und die Tatenlust der

jungen Generation stärken, deren Mitarbeit am politischen
Leben wir schon so lange entbehren, wenn sie in freier
Aussprache mit Gleichaltrigen sich eine eigene Meinung zu bilden
suchte, statt nur immer passiv anzuhören was sogenannte Autoritäten

ihr vordozieren? Freies Auftreten, richtiges Sprechen,
selbständiges Denken und Handeln lernt man durch Übung,
nicht durch bloßes Zuhören und Zuschauen.

Wir brauchten vielleicht auch gar keine neue Organisation
zu den vielen bestehenden hinzuzufügen. Wo die Autorität der
Leitung der Studentenschaft nicht ausreicht, um öffentliche
Diskussionen zu veranstalten, könnten vielleicht die führenden
Korporationen durch gelegentliche gemeinsame Veranstaltungen
den Anfang machen. Am besten wird der Versuch gelingen,
wenn das Debattieren als ein Sport aufgefasst wird, wie dies in
England der Fall ist, wo die Regeln des sportlichen Fair Play
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hesprochen wie „Ltudent undholitib", ..Ltudent und Kirche",
„Ltudent und Diehe". Die öeteiliZunZ soli sehr schwach ausZe-
lallen sein. ^VeniZe Redner meldeten sich lreiwilliZ tum V^orte,
noch weniZer sprachen Zut. Die meisten heZnüZten sich mit der
Holle des ^uhörens und machten nachher üherleZen weZwer-
lende VemerbunZen üher die Sprecher und üher die DeitunZ, die
vielleicht der schwieriZen /XulZahe auch noch nicht Zant Ze-
wachsen war. V^ie die DinZe heute lieZen, müssten wohl üherall
^nreZunZen tu neuen Versuchen von Prozessoren oder andern
freunden der Ztudentenschalt ausZehen, die durch hat und
lVlitarheit hei der DrZanisation oder durch LtiltunZ von preisen
die ersten Versuche ermutiZen sollten, hine solide DrundlsZe
ist ja üherall leicht tu linden. In Zahlreichen VerhindunZen wird
das Dehattieren üher nationale hraZen Zeüht. In den Seminarien
sollte jeder datu bommen, üher hraZen seiner ^Vissenschalt
VorträZe tu halten. In Heiden hallen aher ist der Kreis der
Zuhörer blem und ausZewählt, von einheitlicher und dem Redner
tum voraus wohlhebannter ZeistiZer hinstellunZ. hs ist aher
etwas Zant anderes vor einem unhebannten, unherechenharen
aher britischenhuhlibum üher HraZen tu disbutieren, von denen
jeder etwas versteht oder tu verstehen meint, wie dies hei
politischen hrohlemen oder Theorien der hall ist.

Vlüsste es nicht das Zelhstvertrauen und die 'hatenlust der

zunZen (Generation starben, deren lVlitarheit am politischen
Dehen wir schon so lanZe enthehren, wenn sie in lreier às-
spräche mit OleichaltriZen sich eine eiZene IVIeinunZ tu Hilden
suchte, statt nur immer passiv anzuhören was soZenannte ^utori-
täten ihr vordotieren? hreies /Xultreten, richtiZes sprechen,
selhständiZes Denben und ldandeln lernt man durch DhunZ,
nicht durch hlohes Zuhören und Zuschauen.

V^ir hrauchten vielleicht auch Zar beine neue DrZanisation
tu den vielen hestelrenden lnntUtulüZen. V^o die Autorität der
DeitunZ der 3tudentenschalt nicht ausreicht, um öllentliche
Disbussionen tu veranstalten, bönnten vielleicht die führenden
Korporationen durch ZeleZentliche Zemeinsame VersnstaltunZen
den /XnlanZ machen. /Xm hesten wird der Versuch ZelinZen,
wenn das Dehattieren als ein Hpori auIZelssst wird, wie dies in
hnZIand der hall ist, wo die heZeln des sportlichen hair?Iav
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selbst in der großen Politik von jedem Gentleman beobachtet
werden. Es ist nicht daran zu zweifeln, dass solche Versuche
von den akademischen Behörden, insbesondere von den Leitern
der juristischen, historischen, volkswirtschaftlichen, pädagogischen

und sprachlichen Seminarien begrüßt würden. Wenigstens

moralische Unterstützung wäre zu erwarten von der
Presse allei politischen Parteien, von Institutionen wie die
Volkshochschule und die Staatsbürger-Kurse, von nationalen
Vereinigungen wie die Gemeinnützige Gesellschaft, die Neue
Helvetische Gesellschaft usw.; denn nicht weniger als England und
Amerika bedarf unser Land eines tüchtigen akademischen
Nachwuchses, selbstsicherer Führer für die Zukunft.

A. LÄTT
© s s

LE CENTENAIRE DES COMMUNES RÉUNIES

La réunion des communes sardes au territoire suisse, dont
Genève vient de célébrer, avec un retard de dix ans, dû aux
circonstances de la guerre, le centenaire, est le dernier accroissement

de superficie dont ait bénéficié la Confédération. Ce fut
la condition de l'accession de Genève à la Suisse, car nos pères
n'auraient certainement pas admis cette ville dans leur alliance
si elle avait été séparée de la Suisse et composée d'enclaves
indéfendables. C'est la grande valeur pour nous de ces quelques
communes, d'avoir permis à Genève de faire partie de la
Confédération.

La réunion des communes catholiques à la république de
Genève résulte de trois actes différents : le protocole de Vienne
du 29 mars 1815, le second traité de Paris du 20 novembre de
la même année et le traité de Turin du 16 mars 1816.

Le protocole de Vienne assurait à Genève une bande de terre
le long du lac jusqu'à Hermance et le pied du Salève. Ce territoire,

bien que cédé en droit, ne fut jamais remis à la République.
Le traité de Paris du 20 novembre 1815 lui donna les communes
catholiques situées sur la rive droite du lac et du Rhône, ainsi

que la commune de Saint-Julien, restée jusqu'alors irançaise.
Enfin, le traité de Turin accrut le territoire cédé par la Sardaigne
sur la rive gauche, désenclava le mandement de Jussy et celui
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seihst in der groOendolitilc von jedem dentleman heohachtet
werben. Us ist nicht daran ?u Zweifeln, class solche Versuche
von den alcademischen Behörden, inshesondere von den Leitern
der juristischen, historischen, volkswirtschaftlichen, pädagogischen

und sprachlichen Seminarien hegrüOt würden. Vl/enig-
stens moralische dlnterstüt^ung wäre ^u erwarten von der
dresse aller politischen darteien, von Institutionen wie die
Volkshochschule und die 3taatshürger-Kurse, von nationalen
Vereinigungen wie die (Gemeinnützige (Gesellschaft, die dleue Idel-
vetische (Gesellschaft usw.; denn nicht weniger als England und
Amerika hedarf unser dand eines tüchtigen akademischen
Nachwuchses, selhstsicherer hulrrer für die Zukunft.

V S D

dd ML <I0IVlIVNdIW3 KLdMIdL
da réunion des communes sardes au territoire suisse, dont

(Genève vient de cèlèhrer, avec un retard de dix ans, dû aux
circonstances de la guerre, le centenaire, est le dernier accroissement

de superficie dont ait hènèficiè la (Confederation, de fut
la condition de l'accession de (Genève à la Luisse, car nos pères
n auraient certainement pas admis cette ville dans leur alliance
si elle avait ètè séparée de la Zuisse et composée d'enclaves in-
dèfendahles. d 'est la grande valeur pour nous de ces quelques
communes, d'avoir permis à denève de faire partie de la don-
fédération.

da réunion des communes catholiques à la rèpuhlique de
denève résulte de trois actes différents: le protocole de Vienne
du 29 mars 1815, le second traite de daris du 20 novemhre de
la même annèe et le traite de dmrin du 16 mars 1816.

de protocole de Vienne assurait à denève une hande de terre
le long du lac jusqu'à Idermance et le pied du Lalève. de territoire,

hien que cède en droit, ne fut jamais remis à la Rèpuhlique.
de traité de daris du 20 novemhre 1815 lui donna les communes
catholiques situées sur la rive droite du lac et du dhône, ainsi

que la commune de Zaint-^ulien, restée jusqu'alors iran^aise.
dnfin, le traité de "kurin accrut le territoire cèdè par la 3ardaigne
sur la rive gauche, désenclava le mandement de ^uss^ et celui
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